Nachrede

Kalendergeschichten als literarische Gattung leiten sich von den Volks- und Bauernkalendern her, die seit dem 16. Jahrhundert, keine 100 Jahre nach Erfindung des Buchdrucks, überliefert sind. In diesen wurde Nützliches für den Alltag („Bauernregeln“) zusammen mit moralischen und religiösen Prinzipien vermittelt, oft in der Form von erbaulichen und amüsanten Geschichten. Der erste herausragende Autor ist der Verfasser des „Simplizissimus“, Hans Jakob Christoffel v. Grimmelshausen, der im 17. Jahrhundert, kurz nach dem 30jährigen Krieg, schrieb. Diese Tradition hat sich in oft gewandelten Formen bis ins 19. Jahrhundert erhalten, so im „Lahrer Hinkenden Boten“, zeitweilig auch als „Arbeiterkalender“' mit politisch-emanzipatorischem Anspruch. Triviale, eher konservativ-volkstümelnde Nachzügler gibt es noch heute – sie werden weniger in Buchhandlungen als zum Beispiel über Lokalzeitungen vertrieben.

Zu ersten literarischen Hochblüten wuchsen die Kalendergeschichten mit Johann Peter Hebel heran. Geboren in Basel am 10. Mai 1760 und mit 13 Waisenkind, wurde er, wie viele begabte Kinder „aus einfachen Verhältnissen“, zunächst einem Theologiestudium zugeführt, wirkte aber die größte Zeit seines Lebens als Gymnasiallehrer im badischen Karlsruhe. Der alte lutherisch-badische Landkalender hatte Anfang des 19. Jahrhunderts Absatzschwierigkeiten, und Hebel war Mitglied einer Kommission, die Verbesserungsvorschläge erarbeiten sollte. Im Laufe der Diskussionen wurde er schließlich Redakteur für den neuen Kalender, der als „Rheinländischer Hausfreund“ erstmals 1807 erschien. Im Textteil wurden „lehrreiche Nachrichten und lustige Geschichten“ veröffentlicht, viele von Hebel selbst verfaßt. 1811 erschien als „Schatzkästlein des rheinischen Hausfreundes“ eine Sammlung der interessantesten Kalendergeschichten. Hebels Geschichten erzählten Neuigkeiten, kleinere Geschichten, Anekdoten, Schwänke, abgewandelte Märchen und Ähnliches. Sie dienten der Unterhaltung, ließen den Leser aber auch eine Lehre aus dem Text ziehen. Hebel starb am 22. September 1826. 
Weitere Kalender-Autoren aus jenem Jahrhundert, die sich ihre Namen allerdings in anderen literarischen Gattungen erworben haben: die Schweizer Jeremias Gotthelf und Gottfried Keller, die Österreicher Ludwig Anzengruber und Peter Rosegger und der Schwarzwälder Berthold Auerbach.

Ohne Einbindung in tatsächliche Kalender sind im 20. Jahrhundert als „Kalendergeschichten“ Sammlungen von Kurzerzählungen erschienen, die das Didaktisch-Moralische der klassischen Kalendergeschichten ins Politische wendeten, ohne das unterhaltend-erzählerische Element zu vernachlässigen: so vor allem von Oskar Maria Graf und Bert Brecht. Brecht wurden daher auch – zum 14.8. – die Hintergrund-Überlegungen zu dem vorliegenden Projekt in den Mund gelegt (bzw. in die Feder diktiert).

Der hier vorgelegte „Geschichten-Kalender“ verfährt umgekehrt. Zu Daten, die ich aus unterschiedlichen Gründen – historischen, politischen, literarischen, persönlichen – bemerkens- oder bedenkenswert finde, habe ich Geschichten geschrieben, so kurz, daß sie auf ein Kalenderblatt – Vor- und Rückseite... – passen würden. Wie üblich sind fact und fiction oft untrennbar vermischt, einige Geschichten sind am Stil als Hommage an große Vorbilder erkennbar, und wer hier und da Ähnlichkeiten mit lebenden Personen erkennen sollte, hat vermutlich Recht – oder auch nicht. 

Das belehrende Element der alten Bauernkalender nennen wir lieber zeitgemäß „informativ“, das unterhaltende ist hoffentlich nicht zu kurz gekommen, und auch ein wenig Sentiment haben wir uns nicht gescheut, gelegentlich einfließen zu lassen.

„Immerwährende“ Kalender sind dadurch gekennzeichnet, daß sie nicht durch Wochentage an ein bestimmtes Jahr gebunden sind und daher immer wieder zur Hand genommen werden können – das ist auch diesem Bändchen zu wünschen.

Außer über das kalendermäßige Inhaltsverzeichnis kann man sich den Geschichten auch über das Namensverzeichnis nähern. Die Anmerkungen mögen den Leser (und die Leserin) mit weniger geläufigen Verhältnissen vertraut machen. Sie enthalten auch Hinweise auf die Bildquellen. Die meisten sind dem („gemeinfreien“) Bilderfundus der Wikipedia-Abteilung Wikimedia Commons entnommen.

Johann Peter Hebels Geburtstag jährt sich in diesem Jahr zum 250. Mal. Daher erlaubt sich der Verfasser, in aller gebührenden Bescheidenheit, diese Geschichten dem nichtsahnenden Großmeister zu widmen.
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